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Cin Blatt für fjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

3toei ©ebtdjte oott

Sit meiner ßiebe bleibft bu immer jung.
in meiner Ciebe bleibft du immer jung,
Ob aud) die Zeit oerrinnt, die 3al)re fliebn,
Dein Baar ergraut und Runen deine Stirn durdtziebn.

In deiner Stimme wird ein Klang ftets webn,

In dem uersunkne Cage auferftebn.
In deinen flugen wird ein Glanz ftets fein

Von Jugend und oon Cenz und Blütenfcbein.

Und ftets beim Balten deiner lieben Band

Wird mid) durcbbliibn, was id) zuerft empfand
ün Gläubigkeit und Glück und Bingebung:
In meiner £iebe bleibft du immer jung.

Soîjamta Siebel.

ßömctiphn.
6s fd)äumt auf den Watten der Blütenglanz,
Die Blumen wirbeln den 5rül)lingstanz.
Und die goldenen Sonnen oom £öwenzal)n
Rubeln und leuchten Bimmelan
Und flüftern in trunkenem Sdjauen:

„Ihr Strahlen Wirbel auf Bimmelsauen,
Ihr Sternenblüten, mit unferm £eben

Wollen ein Bild eures 61anzes wir geben:
Jim 5riiblingsBimmel feid Zierde ihr,
Im 6rdenfriil)ling find Zierde wir!"

5)er Sîofenljof.
9tont!cm oon fiifa SBettger.

©s mar elf II lü oorbei gemefejn, als bie Sdjlitteu uot
beut grünen Xor bes. 9lofenbofes hielten. 9Jlit böflkbftem

Dan! nnb uerbinblidjem fiob um bor moljlgelungenen ^rahrt

milieu Ijattc bas Ccbepaar Sdjroenbt oon fernem ©aft 91b»

fcfjieb genommen. 93on Su fan na batte fid) 3ean be ©1er»

mont mit einem beifjen Vättbebtud oetabfdjiebet.

©r rauebte banad) in feinem fleinein 9taudjjimmer, ber

früheren Xulpensro'iebelftube, mit ftRufee unb prüfendem ©e»

«ufi eine Zigarette unb las bas „«Petit 3ourna£' bagu.

darauf las er nod) 3toei 93riefe unb gäbnte babei. Unb

bann ging er 311 93ett. hieben ibnt tag eine 99lctppe ffia»

oarnis, ooll feiner föftlid)en 5xarifaturen unb 3eid>nungen.

3>te blätterte er burd).

Sufanna ftanb nod) in ber 2Bol)nftube Xante Htfuläs,

dupfte alt bett Staufen bes Xifd)teppid)5 uitb batte pur»

Purrote äßangen. Sie gliibte unb fdjeute fid), darüber 311

fpt'edjen, rnas 31111t erftenmal ibre 9îul)e unb 3urüdbaltung
erfebütterte.

„3d) babe mid) beute abeitb oerlobt", fagte fie plöfe*

lid) unb rang in il)ter 93erlegent)eit bie öänbe ineinander.

Xante Hrfula ftellte bas fiigroiitlämpdjen mit einem

91 ud auf bie üommobettede, beim ibre ôattb batte oor

Ueberrafdjung unb Sd>red unb geretdjter ©mpörung 8" 3tt»

tern begonnen.

„93erlobt?" fragte fie ftreng. „ÜBiefo? ftaitnft bu bid)

allein oerloben?" Sufanna fab fie an.

(goptjuflfjt Dt) ®cett)(eitt & go., SiitlcD.) )9

„9lHeiit? SOtit 3ean be ©termont natürlich", fagte fie
uerblüfft.

„9lber obne unfere ©rlatibnis, Xas ift feilte 33erIobuug",
3ürnte bie Xante. „Xu bift angefragt uiorben. 9Jlait bat
bir einen Slntrag gemacht. 9lber oerlobeit faitnft bit bid)
erft, uienn mir bent &errn be ©lermont bie ©rlatibnis er»
teilen." —

„3a, fa", fagte Sufanna ungeduldig. „Die erteilt
ihr ja."

„3d) mill mid) itad) feineu 93erf)ältniffen erfunbigen".
fagte Ortfel Xauiel gemoffen. „9tadj fernem 93orlebcit unb
nad) feiner Samilie."

„©, id) meifj genug über ihn. 9Bas ihn fclbft be--

trifft, fo bat er mir erzählt, roias ich 311 mtffen brauche. Das
andere toeijj ich burd) 93ereinc. 2Betterté mar 93urfd)e bei
3ean be ©termont."

Sufanna ftanb ba mite eine Statue ber Sßerlegenbeit
unb bes Xriumpbes sugleidj. Sie hatte oergeffen gehabt,
bafs Xante Hrfula fie felber mar, uitb hatte einen Sreubeit»
ausbrttd) crmartet. 9tun mürbe fie oerbört, ftatt begliid»
miinfd)t.

„Seb' bid) bod), Sufanna", bat ber Onfel. „2Bie faut
es beim? 99tagft bu ihn denn?"

„O", fagte Sufanna. „3d) utag ihn febr gut." Sie
fab nid)t auf mtb bad)te an bie fdjöne 3eit, bie nun fout»

men mürbe. 9ftt bie 3eit ber oieten ©efdjenfe, ber oieleit
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Zwei Gedichte von

In meiner Liebe bleibst du immer jung.
in meiner Liebe bleibst du immer Zuug,

0b auch ciie leit verrinnt, die Zahre sliebn,

dein öaai' ergraut und Itunen cleine Stirn cturch^iehn.

In deiner Stimme wird ein klang stets webn,

in dem versunkne Lage auserstehn.

in deinen /lugen wird ein 6Iâ stets sein

Von Zugend und von Lenö und klütenschein.

Und stets beim halten deiner lieben band

Wird mich durchblühn, was ich Zuerst empfand
/In Släubigkeit und Siück und Hingebung:
In meiner Liebe bleibst du immer jung.

Johanna Siebel.
Löwenzahn.

Ls schäumt aus den Matten der klütenglä,
die Llumen wirbeln den Srüblingstä.
Und die goldenen Sonnen vom Löwenzahn
Zubeln und leuchten himmelan
ünd flüstern in trunkenem Schauen:

„Ihr Strahlen Wirbel auf himmelsauen,
Ihr Sternenblüten, mit unserm Leben

Wollen ein bild eures 6lanxes wir geben:
/Im Srühlingshimmel seid Gierde ihr,
Im erdenfrühling sind Gierde wir!"

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Es war elf Uhr vorbei gewesen, als die Schlitten vor
dem grünen Tor des Nosenhofes hielten. Mit höflichstem

Dank und verbindlichem Lob run der wohlgelungenen Fahrt
willen hatte das Ehepaar Schwendt von seinem Gast Ab-

schied genommen. Von Susanna hatte sich Jean de Cler-

mout mit einem heißen Händodruck verabschiedet.

Er rauchte danach in seinein kleinen Rauchzimmer, der

früheren Tulpenzwiebelstube, mit Muße und prüfendem Ee-

"uß eine Zigarette und las das „Petit Journal" dazu.

Darauf las er noch zwei Briefe und gähnte dabei. Unv

dann ging er zu Bett. Neben ihm lag eine Mappe Ga-

varnis, voll seiner köstlichen Karikaturen und Zeichnungen.

Die blätterte er durch.

Susanna stand noch in der Wohnstube Tante Ursulas,

Zupfte a» den Fransen des Tischteppichs und hatte pur-

purrote Wangen. Sie glühte und scheute sich, darüber zu

sprechen, was zum erstenmal ihre Ruhe und Zurückhaltung

erschütterte.

„Ich habe mich heute abend verlobt", sagte sie plötz-

lich und rang in ihrer Verlegenheit die Hände ineinander.

Tante Ursula stellte das Ligroinlämpchen mit einem

Nuck auf die Kommodenecke, denn ihre Hand hatte vor

Ueberraschung und Schreck und gerechter Empörung zu zit-

tern begonnen.

„Verlobt?" fragte sie streng. „Wieso? Kannst du dich

allein verloben?" Susanna sah sie an.

«Copyright bh Grcthlel» k Co., Zürich.) )p

„Allein? Mit Jean de Clermont natürlich", sagte sie

verblüfft.
„Aber ohne unsere Erlaubnis. Das ist keine Verlobung",

zürnte die Tante. „Du bist angefragt worden. Man hat
dir einen Antrag gemacht. Aber verloben kannst du dich
erst, wenn wir dem Herrn de Clermont die Erlaubnis er-
teilen." —

„Ja. ja", sagte Susanna ungeduldig. „Die erteilt
ihr ja."

„Ich will mich nach seineu Verhältnisse» erkundigen",
sagte Onkel Daniel gemessen. „Nach seinem Vorleben und
nach seiner Familie."

„O. ich weiß genug über ihn. Was ihn selbst be-

trifft, so hat er mir erzählt, was ich zu wissen brauche. Das
andere weiß ich durch Verone. Wetterlö war Bursche bei
Jean de Clermont."

Susanna stand da wie eine Statue der Verlegenheit
und des Triumphes zugleich. Sie hatte vergessen gehabt,
daß Tante Ursula sie selber war. uud hatte einen Freuden-
ausbruch erwartet. Nun wurde sie verhört, statt beglück-
wünscht.

„Setz' dich doch, Susanna", bat der Onkel. „Wie kam

es denn? Magst dn ihn denn?"

„O", sagte Susanna. „Ich mag ihn sehr gut." Sie
sah nicht auf und dachte an die schöne Zeit, die nun kom-

men würde. An die Zeit der vielen Geschenke, der vielen
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Blumen unb ©lüdroünfcbe. Sic badjte an Olga, unb bafj
lie nutt aud) einen Bräutigam haben werbe.

„Saat er bir oom Seiraten gefprodjen?" fragte ber
profaifcbe Ontel. Sufanna fd)ämte fich für ihn.

„Dber Ontel!" rief fie unb tourbe fo rot wie eine ber
buntelften Dofen auf ber Derraffe, wenn fie an einein f)ei=

feen Soinmertag ber Sonne «ntgegengtütjen. „(Er bat mir
gefagt, baff er mid) liebe", fliiftarte fie unb fd)fofe ben

Btunb, benn fie too Ute nicht meljr antworten.
,,©ut, gut, er wirb tooljl morgen mit uns fpredjen",

fagte Ontel Daniel, „Slber ift er bir nidjt gu oorncbni,
311 weltmännifdj?"

„Das gefällt mit", fagte Sufanna ftolä. ,,3dj toill
es aud) werben."

„Du bift, toie bu bift", fagte Dante Urfula. Sie hätte
es um teilten ''Dreis zugegeben, bafj man in il)ter fjainilie
beffer toerben tonnte, als man war. „Du toeîfet, toas Dn=

ftanb ift. Du weifet, toas gute Dtanieren finb. SBas braudjft
bu fonft?" Sufanna fiel es im Dugenblid nidjt ein.

„Du liebft il>n alfo?" fragte ber Ontel nod) einmal.

Sufanna nidte. ,,©s toirb tool)! bie fiiebe fein, toas
mid) fo gliidlicb macht."

„(Es toirb fie fein", beftätigte Ontel Daniel. „3dj
werbe meine ©rtunbigungen einrieben, unb je nadjbem toerbe

id) Serrn be (Elermont unfere (Eintoilligung 311 einer ©fee

mit bir geben. Bis bah'in ..."
„3a, bis bal)in", fiel ibm bie Dante ins SBort, „bis

bal)iu wahre beine SBürbe. Datürlidj tommft bu mit bent

Serru nie allein gufaivtmen. Du gebft nidjt mit ibnt aus."
„Dein", fagte Sufanna.
„Unb nun gute Dadjt, Stinb, fdjlaf tooljl", fagte

Ontel Daniel. (Er uerfudjte ein tümmerlicfees Späfedjen:

„Dräunt' oom Damâtes, in bas bu eingeben wirft."
„Seb' ihr feine Sllbernbe'iten in ben Stopf", fagte

Dante Urfula. „3a, Sufanna, fdjlaf gut."
Sufanna wäre ber Dante gern uin belt Sals gefallen.

Dber bas toäre etwas fo Ungewohntes gewefen. (Es toäre

ib't Dorgefommen, als fpiele fie Stomöbce. So lief) fie es.

3n ihrem 3immer gog fie ficS eitenbs aus. Sie lag

lange toadj, leife gitternb, benn ihr Sett unb ibr 3intnier
tourben nie geheigt. Die 3ugenb babe SB arme genug, be=

baiiptete Dante Urfula.
37îit gefd)loffenen Dugen baebte Sufanna toieber an

bas, toas fie beute erlebt. 3br Serg fdjtool'l oor Stotj
unb ffiliid. Sie fal) in bie 3utunft. SBie fdjön bas tlang:
3ean be ©lermonDDonnère. Unb toie gut pafete ber Dame

gu ihrer Sdjönbeit. Die 3D alger umraufefeten fie, unb in

bas toiegenbe Otlingen mifdjtein fid> friegerifcb« Döne, fd)iuet=

ternbe (Janfarenflänge: ©lerinont=Donnère, 3ean be (Eier-

mont=Donnèrc, Sufanna be (£lermont=Donnère. — —

10

Dm SOtorgen nad) ber Schlittenfahrt bantierte Dante

Urfula in ibrem SBobngimmer herum. Sie fanb, bafe ein

(Jubfad als SBanbfdjmud fid) bod) eigentlid) nidjt eigne.

Sie nabm ibn oom Dagel unb fdjob ben Dienftbaren unter

ben Ofen. Sie entfernte aud) bas fupferne Bürftdjen unb

bas Sd)äufeld)eit — es fal) entftbiieben fdjöner aus, wenn

es nirfjt ba toar. Sie ftanb fogar oor beut ebrtoiirbigen

Sdjattenrib ftill unb fragte fid), ob aud) er ibrem neu»

erwachten Simt für 3inunerfd)tuud 311 weidjen babe. Dber
bie Dietät fpradj, unb bie ging allem oor. Der Sdjatten*
rib burfte bleiben.

Unb gum brittenmal prüfte bie Dante bem Sdjöneit
gulieb ifjre Stube unb fanb, bab ber Storb ooller Strümpfe,
bie am fjenfter bes fjlidens bahrten, nid)t gu ben eigent=

lidj tünftlerifdjen Dingen gerechnet toerben burfte. (Er per»

fdjwanb int Sdjrant. Dante Urfula ging fo toe it, ban Dep*
pid) mit ber geftidten Ufrudjtgirlattbe frfjon am Donnerstag
aufgulegen, ftatt nur am Sonntag.

Sie ertoartete Befud).
Sie ertoartete ben Befud) 0011 3ean be (Elermont, ber

foinmen follte, um fie, meinetwegen fie unb ibreit Daniel,
um bie S>anb ibrer Eßflegetorfjter Sufanna 311 bitten.

Dis es elf Ubr fdjlug, legte fie ibren Stridftrumpf
beifeite, widelte bie SBolle um bie Dabeln, bab feine cnt=

fdjlüpfen tonne, unb legte bie $änbe tneinanber.
Ontel Daniel erfefeien im braunen Sonntagsrod mit

geftidter SBefte. (Er ging auf unb ab, ftanb oor ben weifeen

Damen auf ber Stommobe ftill unb ging toieber. Daw
eben toollte er um bes feierlidjen Dugettblides toll (en nirfjt.

Slls es ein Biertel n dj elf feblug au ber fdjönen alten
Ubr mit ber oielen Süer^olbung unb ben Dulpen unb Do»
feit, faben fidj Ontel unb Dante ait.

„eigentlid) ift es lädjerlid), beute fdjon bie Dnfrage
311 ertoarten", fagte ber Ontel bebärfjtig. „(Elje man frägt,
toünfdjt man guerft feiner Di utter gu fdjreiben, man bat
mancherlei gu orbnen, man mufe bie fjäufte ballen unb
fid) gu bent gewagten Sdjritt oorbereiten — "

„Scbwenbt, bu bift lädjetlidj", fagte Urfula ftitjl. „Bor=
bereiten? Slber ntöglid) ift, toias bu ba fagft. So rafdj
toirb bas rtirfjt geben, fiafe uns bei Difdj tun, als toüfgteti

toir oon nichts." Sie toidelte ifjre SBoIle toieber oon ben

Dabeln unb ftridte tlirrenb. Ontel Daniel nabm beit §ut
unb ben Dia tt tel aus beut Sdjrant unb ging gttr Stabt,
toie er alle Dage um elf Ubr tat.

Unten warfen fid) bie beiben Solbaten mit Sdjmee»

bälten. Der ©ärtner fjalf ifjnen babei. Dis er ben öerrn
tommen Tab, lieb er ben Stlumpen fallen, ben er eben wer»

feit wallte, unb machte ein bamilofes ©efidjt.

„Dur immer weiter, Binges", fagte Scbwenbt.. „3nt
SB inter felje idj nirfjit auf ein paar oergeubete Dlinuten."

3m Sommer audj nidjt, badjte ber ©ärtner. (Er frfjofg

mit SBudjt einen ber 23älle ben fjrangofen an bie Stopfe,
bie fie wilb unb träftig gurüdwarfen, fid) biidten unb gange
Slrnte ooll Sdjnee mit ibren groben, roten öänben oerar»
beiteten unb bin unb bet warfen, immer 3wietii gegen einen,

bis ber fid) enblid) larfjcitb uttb feuerrot oon ber Stuftren-

gung unb ber Slälte in bas (Empiriegartenbaus gurüdsog.

,,©ebt gu Bereite", rief Ontel Daniel unb lachte aud).

©r batte bem Stampf bis gum ©nbe gugefeben. „Oafjt euch

ein ©las SBeitt geben." Sie taten, wie ber Sjerr Scbwenbt
gefagt, unb er ging weiter, ber Stabt gu.

Da unb bort traf er einen ber Sperren Offigiere, bie

er an ber Schlittenfahrt gefeben, unb fie griifiten mit einer

fdjönen Slrntbewegung. 3ean be ©lermont fal) er nirgenbs.
©rft auf bem Heimweg bemerfte er ihn, ben ffiilgenbad)
entlang gehenb. Der bläuliche Daud) einer 3igarre fdjlätt-
gelte fid) gärtlid) um ben Slopf bes Dlanttes, ber ben Ontei
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Blunlàn und Glückwünsche. Sie dachte an Olga, und das;
sie nun auch einen Bräutigam haben werde.

„Hat er dir vom Heiraten gesprochen?" fragte der
prosaische Onkel. Susanna schämte sich für ihn.

„Aber Onkel!" rief sie und wurde so rot wie eine der
dunkelsten Rosen auf der Terrasse, wenn sie an einein hei-
hen Sommertag der Sonne entgegenglühen. „Er hat mir
gesagt, dah er mich liebe", flüsterte sie und schloh den

Mund, denn sie wollte nicht mehr antworten.
„Gut, gut. er wird wohl morgen mit uns sprechen",

sagte Onkel Daniel. „Aber ist er dir nicht zu vornehm,
zu weltmännisch?"

„Das gefällt mir", sagte Susanna stolz. „Ich will
es auch werden."

„Du bist, wie du bist", sagte Tante Ursula. Sie hätte
es um keinen Preis zugegeben, dah man in ihrer Familie
besser werden könnte, als man war. „Du weiht, was An-
stand ist. Du weiht, was gute Manieren sind. Was brauchst
du sonst?" Susanna fiel es im Augenblick nicht ein.

„Du liebst ihn also?" fragte der Onkel noch einmal.

Susanna nickte. „Es wird wohl die Liebe sein, was
mich so glücklich macht."

„Es wird sie sein", bestätigte Onkel Daniel. „Ich
werde meine Erkundigungen einziehen, und je nachdem werde

ich Herrn de Clermont unsere Einwilligung zu einer Ehe

mit dir geben. Bis dahin ..."
„Ja. bis dahin", fiel ihm die Tante ins Wort, „bis

dahin wahre deine Würde. Natürlich kommst du mit dem

Herrn nie allein zusammen. Du gehst nicht mit ihm aus."
„Nein", sagte Susanna.
„Und nun gute Nacht, Kind, schlaf wohl", sagte

Onkel Daniel. Er versuchte ein kümmerliches Spähchen:

„Träum' vom Paradies, in das du eingehen wirst."
„Setz' ihr keine Albernheiten in den Kopf", sagte

Tante Ursula. „Ja. Susanna, schlaf gut."
Susanna wäre der Tante gern um den Hals gefallen.

Aber das wäre etwas so Ungewohntes gewesen. Es wäre

ihr vorgekommen, als spiele sie Komödie. So lieh sie es.

In ihrem Zimmer zog sie sich eilends aus. Sie lag

lange wach, leise zitternd, denn ihr Bett und ihr Zimmer
wurden nie geheizt. Die Jugend habe Wärme genug, be-

hauptete Tante Ursula.

Mit geschlossenen Augen dachte Susanna wieder an

das, was sie heute erlebt. Ihr Herz schwoll vor Stolz
und Glück. Sie sah in die Zukunft. Wie schön das klang:

Jean de Clermont-Tonnère. Und wie gut pahte der Name

zu ihrer Schönheit. Die Walzer umrauschten sie, und in

das wiegende Klingen mischten sich kriegerische Töne, schmet-

ternde Fanfarenklänge: Clermont-Tonnère, Jean de Eler-

mont-Tvnnère, Susanna de Clermont-Tonnère. ^ ^
10

Am Morgen nach der Schlittenfahrt hantierte Tante

Ursula in ihrem Wohnzimmer herum. Sie fand, dah ein

Fuhsack als Wandschmuck sich doch eigentlich nicht eigne.

Sie nahm ihn vom Nagel und schob den Dienstbaren unter

den Ofen. Sie entfernte auch das kupferne Würstchen und

das Schäufelche» — es sah entschieden schöner aus. wen»

es nicht da war. Sie stand sogar vor dem ehrwürdigen

Schattenrih still und fragte sich, ob auch er ihrem neu-

erwachten Sinn für Zimmerschmuck zu weichen habe. Aber
die Pietät sprach, und die ging allem vor. Der Schatten-
rih durfte bleiben.

Und zum drittenmal prüfte die Tante dem Schönen
zulieb ihre Stube und fand, dah der Korb voller Strümpfe,
die am Fenster des Flickens harrten, nicht zu den eigent-
lich künstlerischen Dingen gerechnet werden durfte. Er ver-
schwand im Schrank. Tante Ursula ging so weit, den Tep-
pich mit der gestickten Fruchtgirlande schon am Donnerstag
anfzulegen. statt nur am Sonntag.

Sie erwartete Besuch.

Sie erwartete den Besuch vou Jean de Clermont, der
kommen sollte, um sie, meinetwegen sie und ihren Daniel,
um die Hand ihrer Pflegetochter Susanna zu bitten.

Als es elf Uhr schlug, legte sie ihren Strickstrumpf
beiseite, wickelte die Wolle um die Nadeln, dah keine ent-
schlüpfen könne, und legte die Hände ineinander.

Onkel Daniel erschien im braunen Sonntagsrock mit
gestickter Weste. Er ging auf und ab, stand vor den weihen
Damen auf der Kommode still und ging wieder. Nau-
chen wollte er um des feierlichen Augenblickes willen nicht.

Als es ein Viertel n ch elf schlug an der schönen alten
Uhr mit der vielen Vergoldung und den Tulpen und No-
sen, sahen sich Onkel und Tante an.

„Eigentlich ist es lächerlich, heute schon die Anfrage
zu erwarten", sagte der Onkel bedächtig. „Ehe man frägt,
wünscht man zuerst seiner Mutter zu schreiben, man hat
mancherlei zu ordnen, man muh die Fäuste ballen und
sich zu dem gewagten Schritt vorbereiten —"

„Schwendt, du bist lächerlich", sagte Ursula kühl. „Vor-
bereiten? Aber möglich ist, was du da sagst. So rasch

wird das nicht gehen. Lah uns bei Tisch tun. als wühten
wir von nichts." Sie wickelte ihre Wolle wieder von den

Nadeln und strickte klirrend. Onkel Daniel nahm den Hut
und den Mantel aus dem Schrank und ging zur Stadt,
wie er alle Tage um elf Uhr tat.

Unten warfen sich die beiden Soldaten mit Schnee-

bällen. Der Gärtner half ihnen dabei. Als er den Herrn
kommen sah, lieh er den Klumpen fallen, den er eben wer-
fen wollte, und machte ein harmloses Gesicht.

„Nur immer weiter, Vinzenz". sagte Schwendt.. „Im
Winter sehe ich nicht auf ein paar vergeudete Minuten."

Im Sommer auch nicht, dachte der Gärtuer. Er schoh

mit Wucht einen der Bälle den Franzosen an die Köpfe,
die sie wild und kräftig zurückwarfen, sich bückten und ganze
Arme voll Schnee mit ihren grohen, roten Händen verar-
beiteten und hin und her warfen, immer zwei gegen einen,

bis der sich endlich lachend und feuerrot von der Anstren-

gung und der Kälte in das Empiregartenhaus zurückzog.

„Geht zu Verene", rief Onkel Daniel und lachte auch.

Er hatte dein Kampf bis zum Ende zugesehen. „Laht euch

ein Glas Wein geben." Sie taten, wie der Herr Schwendt
gesagt, und er ging weiter, der Stadt zu.

Da und dort traf er einen der Herren Offiziere, die

er an der Schlittenfahrt gesehen, und sie grühten mit einer

schönen Armbewegung. Jean de Clermont sah er nirgends.
Erst auf dem Heimweg bemerkte er ihn, den Gilgenbach

entlang gehend. Der bläuliche Rauch einer Zigarre schlän-

gelte sich zärtlich um den Kopf des Mannes, der den Onkel
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Daniel augenblidlid) metjr vritereffiertc als fämtlidje 5DîiI=

liorteu ber übrigen SOtänuer, bie ben ©rbbalt füllten.
©lermont hörte ben wuchtigen Stritt feines (Saftgebers,

bas beifit, er füllte ihn irtefjr, als bafj er ibn börte. ©t
brebjte fidj um unb blieb grübenb ftehen.

,,933ie ift 3hnen ber gcftrige Dag betommen, £err
Sdjwenbt", fragte er artig..„3d) wagte es nidjt, bei ben

Hainen anzufragen, voie fie gefdjlafen. 3d) wollte fie fo

friit) triebt ftören. 3d) werbe fpäter bas Vergnügen haben."

Söftid), aber liibb backte ber Outet, fiaiit fagte er:
.,©s wirb bie Damen freuen."' ©lermont prüfte feine fti»

öorre, bie er mit swei Ringern hielt. Ccr betrachtete fie.

3>ann warf er fie fort.
„3d) erwarte beute eine neue Senbung fra ng ö fi fd>e r

3igaretten", fagte er. Ontel Daniel fragte, ob es beun

butdfaus frait'3öfifd)e fein müßten.

„fTtatürlicb", fagte 3eian. 3tun fdjwicgen fie beibe.

Sdjwenbt buchte an Sufanna, unb ob fie unb biefer oer»

wöbitte dJtann wirtlich gufammen paffen würben. (Sut, bafe

fie reid) war. ©lermont batte einmal, mebr, weit er nid)ts |

3U fragen wufite, als aus Sntereffe, wiffeu Wolfen, ob Dante

Urfuta feine anberu ftiuber babe als Sufanna. Sie batte
es oerneiut. Sufauna fei ihre einzige ©rbitt. ©s tarn beni

Offizier tticljt einmal oon fern ber ©ebaute, Sufauna bavum

©lüd 311 wiinfdjen, bettn was war foleb ein bürgerliches 33er-

mögen gegen bas feine, was war ber Slofentjof gegen feine

©iiter, bie TBalb, gelb, SBaffer, Sorg unb Dal umfaßten.
2Ils ber Ontel Daniel fo bärenhaft neben ibm ging,

badjte ©lermont lädjelnb an feine Däugeriit, bie leicht unb

anmutig in fernem 5Irm gelegen, erroteub unb oor Ofreuöe.

g(iif)ertb 311 ibm aufgefebett batte, wenn er TB orte, bie er
uergaff, nadjbem er fie gefagt, bie iL>r aber wie ebenfooiel
fiiße (Sebe'imniffe erfdjienen, ins Obr gefliiftert. 3ean be

©lermont bad)te au bie ttiiffe, bie er auf ben warmen, fd)euen

SWunb gebriidt, unb freute fid) ibrer.

„(£s febwirrt oon (5erüd)ten, baß ber ft rie g feinem ©nbe

entgegengebe", fagte mit feiner fetten Stimme Ontel Da»

niel neben ibm.
„90töd)te ber grieben morgen ausgefprodjen werben",

tief 3 eau. „3d) fegne ben Dag, an bem id) wieber na et)

granfreid) sieben barf. Der Dag bereichert mid), wirft mir

©lüd in ben Schoß, ift mir ein ©efebenf," er befattn fid).

„©«Seihen Sie, bafi id) bas fage. «ber Sie miiffen mid)

begreifen!"

„(Sewifi, gewiß", fagte Ontel Daniel, ©r war aber

etwas erftaunt, beunruhigt.
Sie ftanben oor bem grünen ©artentor.

Oben im üßobnBimmer faß bie Dante am genfter, fab

bie Heroen tommen unb fagte fid), baß ber 3üngere oiel»

leidjt unterwegs ibretn Sdjmenbt bas ioetz geleert. Sie

rafdjelte ins ©ßgimmer hinüber unb überzeugte fid), bag

«fies wohlgeordnet fei. Sîafdj fteltte fie bie filbemen Sal3=

fdffet auf ben Difd) unb wecbfelte bas einfache ©orgellan

(legen blaues föteißner ©efdjirr um. ©üig fteltte fie bie

©remetellerdfem — außen braun wie Sd)otolabe, innen ja»

Panifd) — auf bas SRebentifdjdfien unb nabm ben goldenen

Schöpflöffel berans, einen Ttpoftellöffel mit febwerem ©riff
unb einer fdjön gearbeiteten gigur bes Tlpoftels Petrus,
©ebiegeit unb glängenb foflte iljr Difd) bie Herren be»

drüben.

Sufauna batte in swei Sdjalen Dannen3toeige geordnet,
swifdjen bie fie frühe Sd)neeglödd)eu oerteilte, bab fie ben

buntein ©rnft ber ftarren ftweige erhellen unb ergänzen

füllten. Sie hatte dabei gelächelt unb fuhr nun auf, als
fie ben Schritt ber beißen auf bem Slur hörte.

3n ftoljer 91 übe ftaub fie ba, als 3ean be ©lermont
eintrat, ©r ging auf bie beiden Damen 31t unb begriibte
fie, fragte höflich "ad) ihrem ©rgebön unb ertunbigte fict),

ob bie Schlittenfahrt ihnen aud) nichts gefdjohet.

Dante Urfuta antwortete umftänblid) unb mit grobem
©ruft. Sufauna lächelte wieber, als feien feine TBorte nur
ber Schleier, ber bas Ttntlit; feines ©liides oerbülle. Sie
wußte, bab ber Sdjleier fid) heben würbe.

Das ©ffen oerlief wie alte aubern. 9lur plauberte Su»

fauna mehr als fonft, wärmer unb mit Dtuteil. Sie fab

mit ruhiger Sicherheit ba. Das alles wiar ja nur bas ©or»

fpiel. Das ©lüd foltte erft tommen. Sie tonnte warten.
Sprad) 3ean morgen nicht unb übermorgen nicht, fo würbe

er banad) fpredjeu. Dab fie 3ean getiibt, bereute fie nicht.

Salb würbe fie ihren ©erlobungsfuß tüffen.

3br öerg tlopfte oor Stol3. 9tod) immer batte fie bas

©efübl, als fei ihr eine ftönigsfrone auf bas buntle ôaupt
gefebt warben. Sie ftanb bod) über allen, benn fie war
würbig, bie grau bes glänzenden ©tannes 3U werben, ber

fie begehrte. 9tidjts anderes oerftanb Sufanna baruuter,
als bab 3ean fie 311t grau wünfdje.. ©nbers hätte ihr
hohes Öer3 es nie begriffen unb ihr mädchenhaftes ffic»

fühl es nie geglaubt.
Sie wartete alfo.
©s oergingen ein paar Dage, unb 3ean be ©lermont

hatte Sufanna nur in ©egenwiart ber Dante gefehen. ©r
hatte einmal gefragt, ob Sufanna mit ihm fpaperen gehen
wolle. Tiber fie hatte ben ftopf gefdjüttelt.

9tein. 9tidjt, ehe er getommen unb um fie geworben
hatte. —

©r hatte bei Difd) erzählt, bab er wi^tige Sriefe er»
warte. Sufannas öanb hatte gegittert oor greube. Das
waren bie ©riefe oon feinen Sdjweftem unb fernem ©a»
ter, ben er um bie ©rlaubitis gebeten, ihm bas frembc
9Wäbdjen bringen 311 bürfen.

Dante tlrfula nidte, ohne es 311 wollen, unb fagte be»

friebigt ja. Ontel Daniel war ihrer 99teinung.
Ttm Tlbenb tarnen brei ©riefe für £errn be ©lermont.

Dante Urfuta wartete am nädjften Dag auf feinen ©efud)
unb fing an 3" finben, bab biefer ôerr fel>r auf fid) war»
ten taffe. ©r tain nidjt. —

9Kan fab beim fdjwaraen ftaffee, als mau im glur
taut rebeu hörte, ©s war bie tiefe Stimme eines 9ftannes
unb bie hohe ©erenes, bie ba3wifd)en tlapperte. ©in paar»
mal rebeten beibe miteinanber.

„©in ©eitler", fagte Dante Urfuta. ,,2Benn Dauwetter
ift, tommen fie fdjarenweis,"

©s war aber teiri ©etiler. Die Dür ging auf, unb
ein SRann tarn herein, ber einen biden Stod mit gefchnibten
Ö5efid)tem auf jebem dftlodjc trug, ausfah wie ein Time»

ritaner mit fpibem, grauem ftnebelbart unb auf Schweiger

Deutfd) guten Tlhettb fagte.
©s war Springer.
©r ftellte feinen biden Stod in eine ©de bes 3im=
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Daniel augenblicklich mehr interessierte als sämtliche Mil-
lionen der übrigen Männer, die den Erdball füllten.

Clermont hörte den wuchtigen Schritt seines Gastgebers,
das heißt, er fühlte ihn mehr, als das; er ihn hörte. Er
drehte sich um und blieb grüßend stehen.

..Wie ist Ihnen der gestrige Tag bekommen. Herr
Schwendt", fragte er artig. ..Ich wagte es nicht, bei den

Damen anzufragen, wie sie geschlafen. Ich wollte sie so

früh nicht stören. Ich werde später das Vergnügen haben."

Höflich, aber kühl, dachte der Onkel. Laut sagte er:
..Es wird die Damen freuen." Clermont prüfte seine Zi-
üarre, die er mit zwei Fingern hielt. Er betrachtete sie.

Dann warf er sie fort.
..Ich erwarte heute eine neue Sendung französischer

Zigaretten", sagte er. Onkel Daniel fragte, ob es denn

durchaus französische sein müßten.

„Natürlich", sagte Jgan. Nun schwiegen sie beide.

Schwendt dachte an Susanna, und ob sie und dieser ver-

wohnte Mann wirklich zusammen passen würden. Gut, daß
sie reich war. Clermont hatte einmal, mehr, weil er nichts >

M fragen wußte, als aus Interesse, wissen wollen, ob Tante
Ursula keine andern Kinder habe als Susanna. Sie hatte
es verneint. Susanna sei ihre einzige Erbin. Es kam dem

Offizier nicht einmal von fern der Gedanke, Susanna darum
Glück zu wünschen, denn was war solch ein bürgerliches Ver-
möge» gegen das seine, was war der Nosenhof gegen seine

Güter, die Wald. Feld, Wasser, Berg und Tal umfaßten.

Als der Onkel Daniel so bärenhaft neben ihm ging,
dachte Clermont lächelnd an seine Tänzerin, die leicht und

anmutig in seinem Arm gelegen, errötend und vor Freude
glühend zu ihm aufgesehen hatte, wenn er Worte, die er
vergaß, nachdem er sie gesagt, die ihr aber wie ebensoviel
süße Geheimnisse erschienen, ms Ohr geflüstert. Jean de

Clermont dachte an die Küsse, die er auf den warmen, scheuen

Mund gedrückt, und freute sich ihrer.

„Es schwirrt von Gerüchten, daß der Krieg seinem Ende

entgegengehe", sagte mit seiner fetten Stimme Onkel Da-
niel neben ihm.

„Möchte der Frieden morgen ausgesprochen werden",

rief Jean. „Ich segne den Tag. an dem ich wieder nach

Frankreich ziehen darf. Der Tag bereichert mich, wirft mir

Glück in den Schoß, ist mir ein Geschenk." Er besann sich.

„Verzeihen Sie. daß ich das sage. Aber Sie müssen mich

begreifen!"

„Gewiß, gewiß", sagte Onkel Daniel. Er war aber

etwas erstaunt, beunruhigt.
Sie standen vor dem grünen Gartentor.

Oben im Wohnzimmer saß die Tante am Fenster, sah

hie Herren kommen und sagte sich, daß der Jüngere viel-

leicht unterwegs ihrem Schwendt das Herz geleert. Sie

^schelte ins Eßzimmer hinüber und überzeugte sich, daß

alles wohlgeordnet sei. Rasch stellte sie die silbernen Salz-
fässer auf den Tisch und wechselte das einfache Porzellan
gegen blaues Meißner Geschirr um. Eilig stellte sie die

Cremetellerchen — außen braun wie Schokolade, innen ja-

Panisch auf das Nebentischchen und nahm den goldenen

Schöpflöffel heraus, einen Apostellöffel mit schwerem Griff
und einer schön gearbeiteten Figur des Apostels Petrus.
Gediegen und glänzend sollte ihr Tisch die Herren be-

grüßen.

Susanna hatte in zwei Schalen Tannenzweige geordnet,
zwischen die sie frühe Schneeglöckchen verteilte, daß sie den

dunkeln Ernst der starren Zweige erhellen und ergänzen

sollten. Sie hatte dabei gelächelt und fuhr nun auf, als
sie den Schritt der beiden auf dem Flur hörte.

In stolzer Ruhe stand sie da, als Jean de Clermont
eintrat. Er ging auf die beiden Damen zu und begrüßte
sie, fragte höflich nach ihrem Ergehen und erkundigte sich,

ob die Schlittenfahrt ihnen auch nichts geschadet.

Tante Ursula antwortete umständlich und mit großen,
Ernst. Susanna lächelte wieder, als seien seine Worte nur
der Schleier, der das Antlitz seines Glückes verhülle. Sie
wußte, daß der Schleier sich heben würde.

Das Essen verlief wie alle andern. Nur plauderte Su-
sauna mehr als sonst, wärmer und mit Anteil. Sie saß

mit ruhiger Sicherheit da. Das alles war ja nur das Vor-
spiel. Das Glück sollte erst kommen. Sie konnte warten.
Sprach Jean morgen nicht und übermorgen nicht, so würde

er danach sprechen. Daß sie Jean geküßt, bereute sie nicht.

Bald würde sie ihren Verlobungskuß küssen.

Ihr Herz klopfte vor Stolz. Noch immer hatte sie das

Gefühl, als sei ihr eine Königskrone auf das dunkle Haupt
gesetzt worden. Sie stand hoch über allen, denn sie war
würdig, die Frau des glänzenden Mannes zu werden, der
sie begehrte. Nichts anderes verstand Susanna darunter,
als daß Jean sie zur Frau wünsche. Anders hätte ihr
stolzes Herz es nie begriffen und ihr mädchenhaftes Ge-
fühl es nie geglaubt.

Sie wartete also.

Es vergingen ein paar Tage, und Jean de Clermont
hatte Susanna nur in Gegenwart der Tante gesehen. Er
hatte einmal gefragt, ob Susanna mit ihm spazieren gehen
wolle. Aber sie hatte den Kopf geschüttelt.

Nein. Nicht, ehe er gekommen und um sie geworben
hatte. —

Er hatte bei Tisch erzählt, daß er wichtige Briefe er-
warte. Susannas Hand hatte gezittert vor Freude. Das
waren die Briefe von seinen Schwestern und seinem Va-
ter, den er un, die Erlaubnis gebeten, ihm das fremde
Mädchen bringen zu dürfe».

Tante Ursula nickte, ohne es zu wollen, und sagte be-

friedigt ja. Onkel Daniel war ihrer Meinung.
Am Abend kamen drei Briefe für Herrn de Clermont.

Tante Ursula wartete am nächsten Tag aus seinen Besuch
und fing an zu finden, daß dieser Herr sehr auf sich war-
ten lasse. Er kam nicht. —

Man saß bei», schwarzen Kaffee, als man in, Flur
laut reden hörte. Es war die tiefe Stimme eines Mannes
und die hohe Verenes, die dazwischen klapperte. Ein paar-
mal redeten beide miteinander.

„Ein Bettler", sagte Tante Ursula. „Wenn Tauwetter
ist. kommen sie scharenweis/'

Es war aber kein Bettler. Die Tür ging auf, und
ein Mann kam herein, der einen dicken Stock mit geschnitzten

Gesichtern auf jedem Astloche trug, aussah wie ein Ame-
rikaner mit spitzem, grauem Knebelbart und auf Schweizer
Deutsch guten Abend sagte.

Es war Springer.
Er stellte seinen dicken Stock in eine Ecke des Zim-
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ßeraulioinden «Ines Wals Ubcr"dle sdjlete ebene zur Saklorei

mers, u)tfd)tc fid) mit einem rotfeibenen Xucfj. über öie Dip»

pen, ftedte es ein unb tarn langfam beut Difd) näher.

„Das mufe fie fein", tagte er unb bot Sufanna bic

Ôanb. Sic legte bic iljrc inedjanifd) hinein.
„(Buten Dag", fagte fie leife. Dann irrten itjre 2lugen

hilflos au Onfel Daniel hinüber, ber nun lärtnenb auf»

ftanb, Springer bie §anb reichte unb fagte: „So, Sprin»
gcr, ba finb Sie urieber. SBollen Sic mit uns effeu?"

(tjortfefcung folgt.)

35om $8alfifd)fcmg.
3n bett nörblidfen ©eroäffern ift os ftill geworben, feit»

bem ber fßottwal unb ber gitmwal unb ber gröhte ber
fflSale, ber ©rönlanbswal, burd) bie 5ötaffenabfd)Iad)tungen
bes 17. unb 18. Sahrljunbarts 311m 9lusfterben gebradjt
finb. Die 2Balfifd)jäger hohem fid> bem füblicben (Eismeer
gugewanbt, wo ber ©lauwal noch oerhältnismähig zahlreich
porïommt. 2lbe.r immer nod) finb bie 2torweger bie ftih»
renbe Station im 2BaIfifd)fang.

Die primitioe 2lrt bes 2BaIfifchfanges ift .heute nur
itod) in ben ©ewäffern ber £$färör=3nfeln üblich- Diefe Da»

nifche 3nfelgruppe liegt ernfam iin ber Storbfee, nörblich oon
Schottlanb, als eine 2t rt Sîeferoation alter, anberswo längft
überlebter SS rauche. 2ßirb in jenen ©ewäffern sur Selten»
be it einmal ein Schwärm oon SBalen g-efidjtet, fo mobili»
fierein bie 3nfeln ihre fffifchertruppen, unb iit einer 2lrt
51effeltreiben werben bie 333ale lanbwärts getrieben an bas
feichte Ufer, wo fie gut ©bbegeit auf bem trodeneu Sanb
hilflos liegen bleiben unb mittelft Spiesen getötet werben.
Der flaffifdje SBalfifchfang mit ber Harpune emtwidclfe fid)
in bett Hörbüchern SOtetein, wie angebeutet, im 17. 3at)r=
huitbert, geführt oon ben ©nglänbern unb öollänberu. Die
gweite Sßeriobe bes 2BaIfifd)fanges fällt ins 18. Sahrhunbert,
als euglifd)« (Einwanbarer 001t 2lmerita aus belt 2Balfifd>»
fang in grobem Stile in Sjene folgten.

Silber bett ööhepuntt errcidjte bie Söerfolgung jener uu»

fdjulbigen SOteeresriefen erft nad) ber ©rfinbung ber £>ar»
p 11 n e n î a it 0 n e burd) ben Storweger Soen fjopn. Sin
ber Spitje ber Harpune befinbet fid) eine Sprenggranate,
bie int Deihe bes harpunierten Dteres platgt unb "bief.es löblich
perletjt. Daburd) wirb Die 3agb auf bie SRiefen Des 3LZ3aI

gefchledjtes erft gewmtn»
bringenb. Denn mit ber

Ôaittbhatputte risfiertc
main noch eine seit*
raubeitbe, langwierige
Serfolgungsarbeit, bic

nicht immer ohne Unfall
0erlief, währettb heute bie

5\irnft lebiglid) im 2luf»
fpitren ber Diere unb im
fichèrent Schieben beftcht.

©ine fräftige Seine

hält auch hier bie ôar»
pinte mit bem gahtgeug
tu SSerbinbuttg. Der ge»

tötete. 333al wirb an bett

Sdyiffsrumpf herangego»
gen unb bann mit gewat»
tigen Sffiinbem in bas
ffahrjeug gehoben. Die
meiftem mobernen 2BaI»

fanggefetlfchaften per»

fügen näntlid) über fogc»
nannte „Sdjwimmenbc
Düdjen", b. I). über grope
Sdj'iffe, auf bellen bas
SÜBalöl gleich frifch nach

ber Dötting ber SSeute an sSorb gefodjt wirb. 280 biefe
Drattfch'iffe itidjt gut Verfügung ftehen, bläft man ben SRtimpf
ber getöteten 2Bale auf unb fcbleppt fie, oft ein Duhenb unb
mehr, im Sdjlepptau ans Dattb.

211s recht neroenfpannenb wirb fo eine 2ßalfifcbjagb
gefchilbett. Sobalb man Den weihen Sprit)er in ber See
gewiabr wirb — bie Sffiale fpeien als fiungenatmer befannt»
lief) bas oerfd>ludte ÜBaffer burd) bie 2tafenföd)er iit hohem
Sogen wieber aus — manöoriert bas 2ßalfängerfd)iff an
ben 28al ober 28alfchwarin heran. Die Sarpunenlauoue
wirb gerichtet. Der Sdjaif) litallt. Die Deine fpringt mit
ber fliegeabett foarpune unb fpannt fid) gum 3 e treiben an,
wenn ber getroffene 2ßal in rafenber fjfahrt oon bannen
fchtefet unb bas Schiff mit fid) sieht, ©s ïommt eben gc»
tegentlid) oor, bah ber Sch'uh nicht in ber tötlidjen Stäbe
bes ^erjens fifet unb bie Dobesfabrt bann ftunbentang
Dauert.

Sßiele Stationen haben in bar Steugeit ben 2t or weger ihre
Sangineth'Oben abgelernt. 2ßie überall ift auch hier Der

Sapaner ein gelehriger Schüler gewefeu. 2lber wo fiel) heute
fchon bie japanifchen 2ßalfifd)fängerflotten in ben füblichen

Die ßarpunkanone.

©ewäffern geigen, Da ift faft mit Sidjerljeit 31t fagen, bah
bie auf Den 23ooten bcfinblidjen Schüben — 2torweger finb.

292 VZL LMbllM MOOttL

peraulwinUe» -Inez >Vsis Uber"clie zchiele Kbene 2»e Zskiorei

mers, wischte sich mit einem rotseidenen Tuch über die Lip-
peu, steckte es ein und kam langsam dem Tisch näher.

„Das muß sie sein", sagte er uud bot Susanna die

Hand. Sie legte die ihre mechanisch hinein.
„Guten Tag", sagte sie leise. Dann irrten ihre Augen

hilflos zu Onkel Daniel hinüber, der nun lärmend auf-
stand, Springer die Hand reichte und sagte: „So, Sprin-
gcr, da sind Sie wieder. Wollen Sie mit uns essen?"

(Fortsetzung folgt.)

Bom Walfischfang.
In den nördlichen Gewässern ist es still geworden, seit-

dem der Pottwal und der Finnwal und der grösste der
Wale, der Grönlandswal, durch die Massenabschlachtungen
des 17. und 18. Jahrhunderts zum Aussterben gebracht
sind. Die Walfischjäger haben sich dem südlichen Eismeer
zugewandt, wo der Blauwal noch verhältnismäßig zahlreich
vorkommt. Aber immer noch sind die Norweger die fllh-
rende Nation im Walfischfang.

Die primitive Art des Walfischfanges ist heute nur
noch in den Gewässern der Färör-Jnseln üblich. Diese oä-
irische Inselgruppe liegt einsam in der Nordsee, nördlich von
Schottland, als eine Art Reservation alter, anderswo längst
überlebter Bräuche. Wird in jenen Gewässern zur Selten-
heit einmal ein Schwärm von Walen gesichtet, so mobili-
sieren die Inseln ihre Fischertruppen, und in einer Art
Kesseltreiben werden die Wale landwärts getrieben an das
seichte Ufer, wo sie zur Ebbszeit auf dem trockenen Sand
hilflos liegen bleiben und mittelst Spießen getötet werden.
Der klassische Walfischfang mit der Harpune entwickelte sich

in den nördlichen Meeren, wie angedeutet, im 17. Jahr-
huudert. geführt von den Engländern und Holländern. Die
zweite Periode des Walfischfanges fällt ins 13. Jahrhundert,
als englische Einwanderer von Amerika aus den Walfisch-
fang in großem Stile in Szene setzten.

Aber dm Höhepunkt erreichte die Verfolgung jener un-
schuldigen Meeresrieseu erst nach der Erfindung der Har-
punenkanone durch den Norweger Sven Foyn. An
der Spitze der Harpune befindet sich eine Sprenggranate,
die im Leibe des harpunierten Tieres platzt und dieses tödlich
verletzt. Dadurch wird die Jagd auf die Riesen des Wal-

geschlechtes erst gewinn-
bringend. Denn mit der

Handharpune riskierte
man noch eine zeit-
raubende, langwierige
Verfolgungsarbeit, die

nicht immer ohne Unfall
verlief, während heute die

Kunst lediglich im Auf-
spüren der Tiere und im
sicheren Schießen besteht.

Eine kräftige Leine
hält auch hier die Har-
pune mit dem Fahrzeug
in Verbindung. Der ge-
tötete. Wal wird an den

Schiffsrumpf herangegv-
gen und dann mit gewal-
tilgen Winden in das
Fahrzeug gehoben. Die
meistein modernen Wal-
fanggesellschaften ver-
fügen nämlich über söge-

nannte „Schwimmende
Küchen", d. h. über große
Schiffe, auf denen das
Walöl gleich frisch nach

der Tötung der Beute an Bord gekocht wird. Wo diese

Transchifse nicht zur Verfügung stehen, bläst man den Rumpf
der getötete» Wale auf und schleppt sie, oft ein Dutzend und
mehr, im Schlepptau ans Land.

Als recht neroenspaimend wird so eine Walfischjagv
geschildert. Sobald man den weißen Spritzer in der See
gewahr wird — die Wale speien als Lungenatmer bekannt-
lich das verschluckte Wasser durch die Nasenlöcher in hohem
Bogen wieder aus manövriert das Walfängerschiff an
den Wal oder Walschwarm heran. Die Harpunenkanone
wird gerichtet. Der Schuß knallt. Die Leine springt mit
der fliegenden Harpune und spannt sich zum Zerreißen an,
wenn der getroffene Wal in rasender Fahrt von dannen
schießt und das Schiff mit sich zieht. Es kommt eben ge-
legentlich vor, daß der Schuß uicht in der tätlichen Nähe
des Herzens sitzt und die Todesfahrt dann stundenlang
dauert.

Viele Nationen haben in der Neuzeit den Norweger ihre
Faugmethoden abgelernt. Wie überall ist auch hier der
Japaner ein gelehriger Schüler gewesen. Aber wo sich heute
schon die japanischen Walfischfängerflotten in den südlichen

vie li.ii'p»nl!.i»<»ie.

Gewässern zeigen, da ist fast mit Sicherheit zu sagen, daß
die auf den Booten befindliche» Schützen — Norweger sind.


	Der Rosenhof [Fortsetzung]

